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Vor kurzem reiste ich durch einen Teil der Vo l k s rep u blik China. Eine
N ation im Au f b ru ch , voll im Drang nach Ko n s u m , voller Smog, vo l l e r
M e n s chen. Und eben auch bedroht von einer steigenden HIV- I n fe k -
t i o n s rat e. Zwar wurde diese Entwicklung lange ve rd r ä n g t , aber HIV
und Aids sind auch in China längst eine Tat s a ch e.

Die Medien in China sind von der Regi e rung ko n t ro l l i e rt , a u s l ä n d i s ch e
Z e i t u n gen und Zeitsch riften kosten viel Geld. New smässig ausge-
t ro ck n e t , war dann selbst ein zufällig gefundenes Exe mplar der Asien-
Ausgabe des «Wall Street Journal» mit Datum 17. Oktober 2006, das
ich sonst nie lesen würde, höchst willkommen.

Auf Seite zwölf stand zu lesen, dass – laut «Beijing-News» – in Har-
bin, Hauptstadt der Heilongjiang-Provinz, zum ersten Mal überhaupt
ein Präventionsseminar für Sexworkerinnen stattgefunden hat. Rund
50 von ihnen kamen, wurden über Aids und die Wichtigkeit des Kon-
d o m geb ra u chs aufge k l ä rt. Alle Te i l n e h m e rinnen erhielten ein Ge-
s ch e n k , G rat i s kondome und die Te l e fo n nummer einer Helpline. 
Dauer der Veranstaltung: ganze zwei Stunden.

Das vermeldete Echo fiel unterschiedlich aus. Viele Stadtbewohne-
rInnen gerieten ziemlich in Wut. Eine Frau fragte, ob ein Präven-
tionstraining von Prostituierten nicht gleichzeitig bedeute, die Exis-
tenz von Prostitution zuzugeben. Die zitierte Frau sieht zwar ein, dass
so eine Infektion verhindert werden kann, aber es sei eben auch die
Legitimation einer in China an sich illegalen Tätigkeit. Auch die Po-
l i zei äusserte sich kri t i s ch und kündigte an, t rotz positiven A s p e kten der
Aktion, weiterhin hart gegen Prostituierte vorzugehen. Begründ u n g :
I l l egal bleibe illegal! Zustimmung gab es allerdings auch. Einige Bür-
gerInnen erklärten, dass sie nicht an eine wirksame Kontrolle oder die
E i n s i cht der Menschen glaubten, es darum besser fänden, wenn 
Prostituierte «erzogen» würden.

Zahlen, geliefert von der Regierung, liefern einen Hinweis, warum 
eine solche Aktion als notwendig erachtet wird. Für 1996 sind zwei
Infektionen auf 10’000 Prostituierte gemeldet, bis 2004 ist diese Zahl
auf 93 angestiegen. Hinzu kommen Infektionen über Bluttransfusion
und Nadeltausch. Andere Infektionswege waren bis vor kurzem in
China offiziell nicht anerkannt oder verschwiegen.

Damit wird China im 21. Jahrhundert wohl nicht mehr lange durch-
kommen. Die Grenzen sind offen für TouristInnen und ChinesInnen,
S p e rma- und Info rm at i o n s a u s t a u s ch we rden sich nicht ve r h i n d e rn las-
sen. Und die Ausbreitung von HIV und Aids damit ebenfalls nicht. Es
sei denn die Regierung wache auf. Dann aber werden zwei Stunden
Prävention nicht mehr genügen.

Bevor DIALOG-LeserInnen den Kopf schütteln, sei daran erinnert:
Auch hierzulande hat es gedauert, bevor «Gummi drum» und andere
Präventionsmassnahmen allgemein akzeptiert worden sind. Und : Die
Infektionszahlen steigen auch hier (wieder) an.
Wer zudem auf Seite 7 dieser Ausgabe liest, dass der Innerrhoder Er-
ziehungschef und CVP-Ständerat Carlo Schmid verboten hat, Ober-
stufenschülerInnen seines Kantons zu befragen, wird wohl nicht be-
haupten, Innerrhoden liege in China. In Harbin waren es immerhin
zwei Stunden, in Oberegg zum Beispiel, Wohnort von Carlo Schmid,
schlicht und einfach null.  

Harbin zwei – Oberegg null

R i c h a rd Butz ist Journ a l i s t ,
E rw a c h s e n e n b i l d n e r, Kultur-
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und ge f ö rd e rt we rden. Au ch 2005 infi z i e rten sich
n o ch viele Menschen neu mit HIV, n ä m l i ch über vier
Millionen. In einigen Gruppen nahmen die Neuin-
fektionen sogar dra m at i s ch zu: Vor allem betro ffe n
sind unter anderem junge Frauen in Entwick l u n g s-
l ä n d e rn , s chwule Männer we l t weit und intrave n ö s
D roge n ko n s u m i e rende in Osteuropa. Gerade die Pe r-
s o n e n gru p p e n , die oft schutzlos den Mach t ve r h ä l t-
nissen und Diskri m i n i e ru n gen der Gesellschaft aus-
gesetzt sind. Neben der Th e rapie bra u cht es deshalb
d ri n gend wirksame Präve n t i o n s a n s ä t ze, we l che die
Anzahl der neu infi z i e rten Menschen senken hilft. 

Biomedizinische Präventionsansätze 

Diese grundlegende Einsicht stand im Mittelpunkt
der diesjährigen Aidskonferenz, und sie war es auch,

die zu einer Ve rs ch i ebung des Sch we r-
punkts geführt hat: Während an früheren
Aidskonferenzen Fragen rund um die The-
rapie im Zentrum standen, nahmen dieses
Jahr Fragen rund um die Prävention die
prom i n e n t e re Stelle ein. Neben klassisch e n
P r ä ve n t io n s a n s ä t zen (Au f k l ä ru n g, M o t i -
vation und Ve r h a l t e n s ve r ä n d e ru n ge n ) ,
standen dabei vor allem neuere biomedizi-
nische Präventionsansätze im Scheinwer-
fe rl i cht der Au f m e rk s a m ke i t : M i k ro b i o -
z i d e, P r ä - E x p o s i t i o n s - P ro p hy l a xen ( P r E P ) ,
m ä n n l i che Besch n e i d u n ge n und Impfstoffe
– um nur die wichtigsten zu nennen. Viele
dieser Ansätze befinden sich noch in klini-
s chen Te s t p h a s e n , die ersten Wi rk s a m-
ke i t s d at e n werden aber in naher Zukunft
erwartet. Aus eben diesem Grund ist der-
zeit eine re a l i s t i s che Einschätzung der
Wirksamkeit dieser biomedizinischen An-
s ä t ze nicht möglich. Somit konnte auch das
Verhältnis der neueren A n s ä t ze zu den
k l a s s i s chen Präve n t i o n s a n s ä t zen an der
Ko n fe renz nicht ab s chliessend ge k l ä rt
werden.

D I A L O G
ZEITSCHRIFT FÜR AIDS- UND SEXUALFRAGEN

«Time to Deliver» – lautete das Motto der dies-
jährigen XVI. Internationalen Aidskonferenz in
Toronto. Rund 25'000 Delegierte, Medienschaf-
fende, Politikerinnen, Aktivistinnen und Wissen-
s ch a f t l e rinnen aus aller Welt kamen an einem Ort
zusammen, um ein Thema gemeinsam zu disku-
tieren: Die Lage der globalen Situation der HIV-
Epidemie.

von Harry Witzthum

Trotz der ers t a u n l i chen Fo rt s ch ri t t e, die in den letz-
ten Ja h ren erre i cht wurd e n , d roht die aktuelle Ent-
w i cklung der globalen Epidemie diese Erfo l ge zu-
n i chte zu mach e n , wenn die Präve n t i o n , der Th e ra-
p i e z u ga n g, die Fo rs chung und die politische Unter-
stützung von Projekten nicht we l t weit ausgewe i t e t

« Time to Deliver» – To ro n t o - N a c h l e s e

Heraus gebe r i n :  A HSGA  –  Fachs te l l e  fü r  A IDS-  un d S exua l f ragen
N r.  4/ 15.  Jah rg a n g No vember  2 00 6

F o rtsetzung auf Seite 2
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• Toronto-Nachlese – S. 1
• Kondom contra

Medikalisierung – S. 2
• Welt-Aids-Tag 2006 mit

Clown Olli (Interview) – 
S. 4

• Lesben und Schwule an
Schulen – S. 5

• Risiko und Sex – S. 6
• DIALOG-Nachrichten

und Agenda – S. 7
• Kolumne / Impressum – 

S. 8

Clown Olli zum
Welt-Aids-Tag
2006 der Fach-
stelle AHSGA
in Ap p e n ze l l , Wat t w i l ,
St. Gallen und Mels
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PrEP: Erste Resultate

Nehmen wir das Beispiel der PrEP: W ä re es möglich ,
dass sich dereinst HIV- n egat ive Menschen wirk s a m
gegen eine HIV- I n fektion sch ü t zen könnten, indem sie
ein HIV-Medikament als Pro p hy l a xe sch l u cken wür-
den – bevor sie sich einem Risiko aussetzten? Mehre-
re Studien sind im Gang, um dies zu überp r ü fen. Eine
in To ronto viel beachtete Studie (Pe t e rson L. und an-
d e re*) stellte dazu erste Resultate vo r. Obwohl sich
das HIV-Medikament bei Patientinnen als ve rt r ä g l i ch
e r w i e s , konnte diese Studie aber keine Sch u t z w i rk u n g
des HIV-Medikaments als Pro p hy l a xe bei HIV- n ega-
t iven Pe rsonen nach weisen. Dies heisst nat ü rl i ch
n i ch t , dass andere Studien nicht doch eine solch e
S ch u t z w i rkung gegen HIV aufweisen könnten. We i-
t e re fünf Studien sind derzeit am Laufen! Aber die in
To ronto präsentierte Studie konnte dies defi n i t iv nich t .

Alternative zum Kondom? 

Viele für die Prävention wichtige Fragen bleiben so-
mit weiterhin offen. Wie real ist die Chance, dass die-
se neueren A n s ä t ze eine sich e re A l t e rn at ive zum
Kondom bieten werden? Damit sind Fragen thema-
tisiert, die sich mit der effektiven Schutzwirkung der
e i n zelnen Methoden auseinanderzusetzen hab e n , m i t
der Frage nach den Bedingungen einer kostenwirk-
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samen Public Health Strategie und vielem anderen
mehr. Noch ist auch nicht abzusehen, wie sich eine
Medikalisierung der Prävention auf das relativ hohe
S ch u t z verhalten von Männern und Frauen (Safe r
S ex) in der Sch weiz ausw i rken könnte. Dies sind
wichtige und komplexe Fragen, dadurch aber auch
notwendige Fragen. 

Präventionsdiskussion geht weiter

Das Verdienst der diesjährigen Aidskonferenz muss
letztlich darin gesehen werden, dass sie diese Fragen
auf die Traktandenlisten der Präventionsorganisatio-
nen und anderer im HIV-Bereich tätigen Personen
gesetzt hat. Antworten auf diese Fragen hat die Kon-
ferenz nicht geliefert, dies ist unsere Aufgabe. Und
wir müssen dies in aller Umsicht und mit Einbezug
aller Tatsachen tun. Eines lässt sich festhalten: Die
XVI. Intern ationale A i d s ko n fe renz wird auf Ja h re
hinaus die Präventionsdiskussionen in der Schweiz
bestimmen.

* L i t e rat u r h i n we i s : Pe t e rson L et al.:_Findings from a doubl e -

blind, randomized, placebo-controlled trial of tenofovir disopro-

xil fumerate (TDF) for prevention of HIV infection in women.

_Abstract, XVI International AIDS Conference, Toronto Canada,

13 - 18 August 2006._www.aids2006. org/PAG/Abstracts. aspx ?

AID=51348

H a rry Witzthum, Redaktor
Medizin, Aids-Hilfe Schweiz

Aktuell sind im medizinischen Bereich Entwick-
lungen im Gang, die auch auf die HIV-Präven-
tion einen starken Einfluss nehmen kann. Bisher
galt im sexuellen Bere i ch die einfa che Fo rm e l :
P r ä vention ist Ko n d o m b e nu t z u n g, die Medizin
sorgt für eine wirksame Behandlung von Men-
schen mit HIV. Diese an sich «einfache» Formel
s cheint in Bewegung zu ge raten. An der dies-
j ä h ri gen Welt-Aids Ko n fe renz in To ronto wurd e n
« m e d i z i n i s che» Präventionsmittel wie Mikro -
biozide und Prä-Expositions-Prophylaxe (PrEP)
im Kampf gegen AIDS präsentiert. Werden wir
zukünftig die Wahl haben: PrEP oder Kondom?  

von Johannes E. Schläpfer

Kurz nach Erscheinen von DIALOG Nr. 3 und dem
darin enthaltenen Beitrag von Professor Dr. Pietro
Ve rnazza (s. Seitenspalte) wa rnte die A i d s - H i l fe
S ch weiz (AHS) in einer Medienmitteilung (siehe
auch Beitrag «Time to Deliver») vor der Medikali-

M e d i k a l i s i e rung der Prävention?
s i e rung der HIV- P r ä vention und stellt fe s t : « Z u m
Kondom gibt es keine Alternative!» Die AHS warnt
vor vorschnellen Schlussfolgerungen und weist dar-
auf hin, dass die Wi rk u n gen der medikamentösen
P r ä vention (PrEP) noch unge n ü gend ge k l ä rt sind,
PrEP teuer ist, eine markant geringere Sicherheit als
das Kondom gew ä h rleistet und die Ko s t e n f rage
«Wer bezahlt PrEP?» ungelöst ist. 
Sind diese beiden Haltungen unve reinbar? Nicht 
u n b e d i n g t , s o fe rn die mögliche A n wendung von 
medikamentösen Präventionsmitteln klar eingrenzt
und differenziert wird. Nach wie vor sollte gelten:
Das Kondom ist das billigste und wirksamste Mittel 
gegen eine HIV-Übertragung. Doch könnte PrEP bei
bestimmten Pe rsonen und in defi n i e rten Sze n e n
nicht doch eine sinnvolle Wahl sein?

Neue Entwicklungen integrieren

Wenn neue Medikamente auf den Markt kommen
oder sich in der Gesellschaft ein bestimmtes Ve r-

Medizin und 
P r ä v e n t i o n

Im diesjährigen DIALOG 
N r. 3 hat der AIDS-Forscher

P rofessor Dr. Pietro Ve r-
nazza, Vo r s t a n d s m i t g l i e d

der AHSGA, in seinem 
Beitrag «Was sich durc h
Aids alles verändert hat»

auf neue medizinische 
Entwicklungen in der HIV-
und Aidsbehandlung hin-

gewiesen. Er rechnet damit,
dass eine «Pille davor»

(PrEP) in den nächsten fünf
J a h ren kommen wird. 

W ö rtlich: «Für mich gibt es
dann keine Frage, ob wir

diese <Pille> in das Präven-
tionsarsenal aufnehmen

wollen oder nicht. Sie wird
sich durchsetzen…» 

Ve rnazza ist überz e u g t ,
dass die Präventionsarbeit

neue Methoden der Prä-
vention aufnehmen und 

i n t e g r i e ren sollte. 
Auf diese Auff o rd e rung 

a n t w o rtet der neben-
stehende Beitrag von 

Johannes E. Schläpfer, 
Geschäftsleiter der Fach-

stellle für Aids- und 
Sexualfragen. 

F o rtsetzung auf Seite 3
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Freierwoche

Im September ging die «Fa ch s t e l-
le» auf den Stri ch , indem sie am
Fre i e rp rojekt der A i d s - H i l fe
S ch weiz «Don Juan» teilnahm.
L a n c i e rt wurde es vom BAG. In
den Rotlichtmilieus der Städte
B a s e l , B e rn , C h u r, Fri b o u rg,
G e n f, L a u s a n n e, Z ü ri ch und St.
Gallen ging es daru m , die Fre i e r
zu sensibilisiere n , beim käuf-
l i chen Sex immer Präservat ive zu
ve r we n d e n , um sich und die Pro s-
t i t u i e rten vor Aids und andere n
s exuellen Krankheiten zu sch ü t-
zen. Der Fa ch s t e l l e n - G e s ch ä f t s-
leiter ve rmeldete für St. Gallen 
eine erfo l gre i che A k t i o n , d u rch-
ge f ü h rt in enger Zusammenarbeit
mit dem Projekt MARIA MAG-
DA L E NA. 17 Salons und Clubs
m a chten mit, nur 2 (ein «Edel»-
Salon und eine Sauna) lehnten ab.
Der ve rteilte Flyer «Lust auf

S ex?» wurde ge rne entgege n ge-
nommen. Gleiches gilt für die
K l e i n p l a k ate (einige Salons wa-
ren ri chtig «scharf» darauf). Das
M e d i e n e cho war eb e n falls sehr
gut. Über die Reaktion der Fre i e r
kann noch keine Au s s age ge-
m a cht we rd e n , d i e j e n i ge der 
S a l o n b e t reiberInnen und Sex a r-
beiterInnen war durch wegs posi-
t iv. Unklar ist die Nach h a l t i g ke i t .
W ü n s chbar wäre auch der dire k t e
Kontakt mit den Fre i e rn. Laut
S t atistik besucht jeder fünfte
Mann einmal im Jahr eine Pro s t i-
t u i e rt e. Im Kanton St. Gallen 
l eben rund 227’000 Männer. We i-
t e re Infos (auch über Fo rt s e t-
z u n g ) : w w w. d o n - j u a n . ch  R.B. 

Schülerbefragung

Im Jahr 2006 haben Vo rstand und
G e s chäftsleitung der Fa ch s t e l l e
dem Ko m p e t e n z ze n t rum Fo r-

s chung und Entwicklung der
P ä d agogi s chen Hoch s chule St.
Gallen und Rorschach den Auf-
t rag ert e i l t , eine rep r ä s e n t at ive
S ch ü l e r I n n e n - B e f ragung in der
9. Klasse (Schulabgang) durch-
z u f ü h ren. Th e m a : S ex u a l p ä d a-
gogik und HIV- P r ä vention an
Oberstufen der Kantone St. Gal-
len und Ap p e n zell AR. Die Erzie-
h u n g s d ep a rt e m e n t e der beiden
Kantone haben die Befrag u n g
unterstützt, finanziert wurde sie
voll aus dem Ve re i n s ve rm ö ge n
der AHSGA. Nicht mitgemacht
h at der Kanton AI. Für seine
S chulen hat Erziehungschef 
C a rlo Schmid eine Te i l n a h m e
ausdrücklich untersagt. Ziel der
B e f ragung ist es, h e ra u s z u fi nden,
ob die Sexualpädagogik flächen-
d e ckend durch ge f ü h rt wird. We i-
t e rs soll hera u s gefunden we rd e n ,
auf we l chem Niveau sich das
Wissen der SchülerInnen bewegt.
Daraus lassen sich Rückschlüsse
ziehen auf die Qualität des se-
x u a l p ä d agogi s chen Unterri ch t s .
E r h o fft sind Hinweise dara u f, wo
der Unterricht verbessert werden
kann und wo Lücken bestehen.
Der Schlussbericht wird auf En-
de 2006 erwartet. Die Resultate
we rden anschliessend der Öffent-
lichkeit und im DIALOG vorge-
stellt. R.B.

A g e n d a
18. November 2006
«Stigma – Management», Selbst-
bewusster, reflektorischer Umgang
mit dem Status «HIV-positiv»
Für Menschen mit HIV/Aids
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Konradstrasse 20, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

5. Dezember 2006
«Sexualität nach einem positiven 
Testergebnis»
Für Fachpersonen, die in der 
Beratung und Prävention von HIV-
positiven Menschen tätig sind.
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Konradstrasse 20, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

13. Dezember 2006
«HIV/Aids und Medizin» 
Neue Erkenntnisse über Infektion
und Therapie, aktuelle Fragen und
Infoaustausch
Für Menschen mit HIV/Aids
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Konradstrasse 20, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

Veranstaltungen zum Welt-
Aids-Tag siehe Programm
auf Seite 4
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R i s i ken einge h e n , G re n zen über-
schreiten, anecken – all dies gehört
zu unserem Alltag. Gerade auch zu
dem der Jugend.Aber soll die Schu-
le, sollen die Eltern einfach schwei-
gen und alles akzep t i e ren? Die
S chule hat hier eine Au f gab e, S e-
xualpädagogik sollte in allen Schu-
len selbstverständlich sein.

von Pius Widmer

In unserer Gesellschaft haben nur die Besten eine
Chance. Dies signalisieren Lehrstellenmangel und
Arbeitslosenzahlen. Zu den Besten will man ge-
hören, wenn nicht durch schulische Leistung, dann
wenigstens durch das Freizeitverhalten. Dazu passt
das einzigartige Outfit, die neuste digitale Ausrüs-
tung, das wöchentliche Abtauchen in den Rausch,
das Eingehen von Risiken. Extremes ausprobieren,
Grenzen sprengen, das Risiko suchen ist kein Vor-
recht der Jugend. Grenzen überschreiten gehört zu
u n s e rem A l l t ag. Am diesjähri gen Open Air in Fra uen-
feld urinierte ein Bassist während des Konzertes auf
der Bühne über den Rücken seines Kollegen. Eine
weitere Band, die für Exhibitionismus bekannt ist,
kündigte auf der «Kultur»-Seite in der Presse an:
« Wir haben uns für Züri ch ein paar eklige Dinge aus-
gedacht!» 

Risiken werden oft eingegangen

Sind LernpsychologInnen, LehrerInnen und Eltern
naiv, die empfehlen, Kinder nicht einfach vor Risi-
ken zu warnen, sondern beim Umgang mit Risiken
so zu beg l e i t e n , dass über die Entwicklung von We rt-
vo rs t e l l u n gen angemessenes Verhalten möglich
wird? Werden die Botschaften der Sexualpädagogik,
bei denen nicht «No Sex», sondern  «Safer Sex» im
Vordergrund steht, verstanden und umgesetzt? Die
Zahlen der Smash-Umfrage 2002 unter 16 bis
2 0 j ä h ri gen «Gesundheit und Lebensstil in der
S ch weiz» sind nicht beru h i ge n d. Nur ge rade 2,9 Pro-
zent der Mädchen und 2,4 Prozent der Jungen gaben
zwar an, bei ihrem ersten Geschlechtsverkehr kein
Verhütungsmittel benutzt zu haben. Zählt man aber
die unwirksamen oder wenig wirksamen Ve r h ü-
tungsmethoden dazu, gi n gen 11 Pro zent der
Mädchen und 13,5 Prozent der Jungen das Risiko ei-
ner unerwünschten Schwangerschaft ein. 75 Prozent
der Mädchen und Jungen verhüteten mit dem Prä-
servativ. Somit nahmen 25 Prozent das Risiko einer
HIV-Übertragung in Kauf.
Smash zeigte zudem auf, dass es mit dem Kondom
allein nicht getan ist. 40 Pro zent der Mädchen und 18

Prozent der Jungen waren mit ihrem Aussehen und
ihrem Körper unzufrieden. 35 Prozent der Mädchen
und 20 Prozent der Jungen fühlten sich zeitweise so
deprimiert, dass sie am liebsten eine professionelle
Hilfe in Anspruch genommen hätten. Der Unterstüt-
zung im Umgang mit Stress und dem Gefühlsleben
kommt demnach eine grosse Bedeutung zu. 

Hinschauen anstatt Wegschauen

In einem Schulhaus uri n i e rten Ju n i o ren eines 
Fussballclubs in der Dusche auf einen Kollegen. Die
Schulleitung erfuhr davon und bat den Fussballclub,
diesem Missstand ein Ende zu setzen. Es kam darü-
ber zu einer kurzen Auseinandersetzung zwischen 
Schule und Sportverein, wer für diesen Fall wohl 
zuständig sei. Dann ergriff der Verein die Initiative
und bat die Fachstelle für Aids- und Sexualfragen,
mit den Ju n i o ren und deren Eltern Fragen der 
S exualerziehung anzugehen. Lustvoller Sex und 
sexuelle Belästigung, Safer Sex, leichtfertiges Risi-
koverhalten, realer und virtueller Sex kamen dabei
zur Sprache.

Chance der Sexualpädagogik

Der Fall Sportclub und Erfahrungen in Schulen zei-
gen: Selbst vorlaute Jugendliche sind dankbar, wenn
sich Fachleute ihren Sprüchen, Behauptungen und
Fragen zu Homosex u a l i t ä t , zu Risiko und Gewalt so-
wie zur Po rn ogra fie stellen. Und dies erst re ch t ,
wenn ihre Bemerkungen ernst genommen und fach-
lich kommentiert werden. Dass einzelne sich schwer
tun, weil ihr Verhalten als diskriminierend und ver-
l e t zend entlarvt wird, ist ve rs t ä n d l i ch. Selbstge-
m a chte Beobach t u n gen und Erfa h ru n gen belegen es:
Ju ge n d l i che wie Eltern und LehrerInnen sch ä t ze n
die von der Fa chstelle angebotene sex u a l p ä d ago -
gische Arbeit immer mehr.

Pius Widmer, Sexualpädagoge, ist Mitarbeiter der Fachstelle für

Aids- und Sexualfragen St.Gallen und zuständig für Prävention

und Beratung (Männer). E-mail: pw.ahsga@swissonline.ch

Risiko und Sex – ein Schulthema

Nebenstehende Illustration
stammt aus «Alles 

Liebe? – Eine Geschichte
über Freundschaft, 

Achtung und Liebe» 
von Corina Elmer und 

Brigitte Fries, erschienen
2006 im Verlag interact

HSA Luzern. 

«Alles Liebe?» ist ein 
Sachcomic, der sich an 

geistig behinderte Jugend-
liche und deren Bezugs-
personen richtet und das

Thema der sexuellen Gre n z-
verletzung auf eine klare ,
unmissverständliche und

dennoch stärkende Art an-
spricht. Anhand verschiede-
ner Szenen aus dem Alltag

zweier Jugendlicher mit
L e rnschwierigkeiten bietet er

Anknüpfungspunkte zum
Austausch über Körper-

kontakte, gute und schlechte
Gefühle, zur Aufkläru n g

über sexuelle Gewalt, den
G e h e i m h a l t u n g s d ruck und
die Schuldfrage. Mädchen

wie Jungen bestärkt er 
darin, ihren Gefühlen zu

v e rtrauen, ihre Rechte und
persönlichen Grenzen zu

v e rteidigen und sich im Falle
von sexueller Ausbeutung

Hilfe zu suchen. Ein auf den
Comic abgestimmtes 

Manual liefert Hinterg ru n d-
i n f o rmationen und konkre t e
Tipps zur Ve rtiefung einzel-
ner Aspekte für Eltern und

F a c h p e r s o n e n .

Bezugs-Info: 
ISBN: Sachcomic 

978-3-906413-31-0 
( F r. 29.80), 

Begleitmanual 
978-3-906413-32-7 

( F r. 14.80),
Paket (Sachcomic + Manual)

978-3-906413-36-5 
( F r. 40.–)
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halten breiter durchsetzt, wird es für die Prävention
sehr schwierig, dagegen anzukämpfen. Erstes Bei-
s p i e l : A n fangs der Neunzige r j a h re wurde AZT 
medizinisch breit angewendet, obwohl damals über
dieses Medikament sehr kritische Stimmen zu hören
wa ren. Zweites Beispiel: O ra l s ex ohne Ko n d o m
ge h ö rt heute im Sex gewerbe beinahe schon zum
Standardservice, obgleich die Aids-Hilfen «Blasen
mit Kondom» propagierten. Diese Beispiele zeigen,
dass heute in zunehmenden Mass Risiko m a n age-
ment betrieben wird. Im Klartext: Der Einzelne wägt
ab, wie gross das Risiko ist, das er mit dem von ihm
gewählten Verhalten eingeht. In der professionellen
Präventionsarbeit können solche Entwicklung nicht
einfach ignoriert werden. Sonst besteht die Gefahr,
dass zunehmend «realitätsfremde» Postulate propa-
giert werden, die nicht mehr glaubwürdig wirken.
N i ch t - I g n o ri e ren von Entwick l u n gen muss jedoch
nicht umgekehrt bedeuten, aktuellen Trends einfach
nachzugeben. Sie müssen vielmehr  in einer passen-
den Form in die Präventionsarbeit integriert werden. 

PrEP für Risikogruppen?

Auf PrEP angewandt, könnte dies heissen: Voraus-
gesetzt, dass die weiteren Studien eine gewisse und
als genügend beurteilte Wirksamkeit belegen kön-
nen, sind Anwendungen bei bestimmten Personen
und in defi n i e rten Settings durchaus denkbar. Ein
B e i s p i e l : In der Sch weiz gibt es  bei der homosex u e l-
len Übertragung wirklich ein Problem. Die Präven-
tion ist zwar wirksam, doch zu wenig tiefgreifend.
Deshalb sind seit 2003 jedes Jahr dra s t i s ch mehr 
homosexuell bedingte Neuinfektionen zu verzeich-

nen. Aus der Szene ist auch bekannt, dass ein Teil der
Schwulen nachlässiger geworden ist und das Kon-
dom «satt» hat. Gerade bei Personen, die nachlässig
geworden sind und nicht mehr zu einem konsequen-
ten Kondomgebrauch zurückkehren wollen, könnte
der Einsatz von PrEP durchaus sinnvoll sein. Eine
s o l che ausgewählte A n wendung wäre hier eine wirk-
same Ergänzung. Der Kondomgebrauch verliert da-
durch aber nicht an Gültigkeit. Daraus folgert: Bei
j ä h rl i ch steigenden Neuinfektionen in der homo-
s exuellen Szene kann es durchaus sinnvoll sein, a u ch
neue Möglichkeiten auszuprobieren. 

Zusammenarbeit ist wichtig

«Medizinsystem» und «Präve n t i o n s s zene» sollten
bei Neuentwicklungen nach Ergänzung und Verstär-
kung der Präventionsanliegen suchen und sie nicht
als  Bedrohung der eigenen Ziele und Gru n d s ä t ze be-
trachten. Voraussetzung dafür sind Information und
Dialog. Damit kann verhindert werden, dass neue
Entwicklungen nicht von vornherein auf Ablehnung
stossen, sie aber auch nicht blind befürwortet wer-
den. Für die Präventionsarbeit heisst dies: Sie muss
sich auch in Zukunft neuen Herausforderungen stel-
len und darf nicht auf alten Positionen beharre n .
Sonst läuft sie Gefahr, realitätsfremd und damit auch
unglaubwürdig zu werden. PrEP ist keine Alterna-
t ive zum Ko n d o m , j e d o ch eine mögliche A n t wo rt
auf nach l ä s s i ges Ve r h a l t e n , Ko n d o m - S attheit und
konsequente Kondom-Ablehnung.

Johannes E. Schläpfer ist Geschäftsleiter der Fachstelle für Aids-

und Sexualfragen. E-mail: js.ahsga@swissonline.ch

F o rtsetzung von Seite 2: Medikalisierung der Prävention?

Bild: Stop Aids-Kampagne
2005
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D I A L O G : C l own Olli, um was geht es in
I h rem Progra m m , das Sie für die A H S G A
a u ff ü h ren? 
Clown Olli (C.O.): Fitnesswahn – Sport –
Bodykult – der Traum vom ewigen Sieger.
Wer als Verlierer noch lachen kann, gehört
schon wieder zu den Gewinnern. Egal, wel-
che Figur ich dem Publikum vorführe, die
Z u s chauer dürfen die lachenden Dri t t e n
sein und sich über den Clown und wo h l
auch ein Stück über sich selbst amüsieren.

C l own und We l t - A i d s - Tag – Wie geht das zu-
sammen?
C.O.: Die Krankheits Aids ist eine Sache,
eine andere ist es, das Thema den Mensch e n
näher zu bri n gen und ihr Interesse zu
wecken. Und da kann Humor nur gut sein.
Der Welt-Aids-Tag will zu einem unterhal-
tenden, fröhlichen und lustigen Abend ein-
laden. Er soll uns Lebensfreude schenken,
aber auch für das ernste Thema Aids sensi-
bilisieren.

Gibt es für Sie eine persönliche Motivation,
hier mitzumachen?
C.O.: Ich bin weder Forscher noch Mediziner, aber
wenn ich also als Clown und Komiker zur Kommu-
nikation dieses wichtigen lebensbedrohenden The-
mas beitragen darf, so ist das meine Motivation. 

Hat Clownerie etwas mit Erotik zu tun? 
C.O.: Das klassische Clown-Clichée ist sicher eher
eine unerotische Erscheinung, in seinen zu grossen
Hosen zum Beispiel. Aber eigentlich hat ein Clown
mit allem zu tun, was zum Leben gehört. Vielleicht
auch ist die effektive Erscheinung nicht ausschlag-
gebend, denn in diesem Programm spielt sich die
E rotik als Phantasie in den Träumen des Ko m i ke rs ab
und nimmt nur in den Köpfen der Zuschauer wirk-
lich erotische Formen an.

Wie ist der Titel des Programms zustandege kommen? 
C . O. : I ch mag Wo rte und Sätze, die mehre re Be-
d e u t u n gen haben und  zum A s s o z i i e ren und Nach-
d e n ken ve rleiten. «Wie g’aids?» ist in Sch we i ze r
M u n d a rt eine oft zu hörende Frage. Die A n t wo rt
d a rauf intere s s i e rt leider meist schon nicht mehr
w i rk l i ch , – man sag t / f ragt einfa ch so dahin.
S ch o ck i e rend wäre aber wohl die direkte Frage :
«Sind Sie HIV- p o s i t iv?» oder: « H aben Sie A i d s ? »
Und noch ers ch re ckender eine positive A n t wo rt :
« Ja , i ch bin positiv!» oder: « Ja , i ch habe Aids!» So
gesehen möchte dieser Titel aufrütteln. Auf die 
Frage wird eine ehrl i che A n t wo rt ge s u ch t , sie soll
auf echtes Interesse stossen. 

Olli über Clowns, Erotik und Aids
Olli Hauenstein 

1953 in Zürich gebore n .
Nach der Matura Panto-

mimenausbildung am Te a t ro
Studio di Roma (1972/73).

1973-77 umfangre i c h e s
Studium mit Diplomab-

schluss an der staatlichen
T h e a t e r- und Zirkusakade-

mie in Budapest (Schau-
spiel, Pantomime, Art i s t i k ,

A k robatik, Musik, Tanz) so-
wie am staatlichen Puppen-
theater (Schauspiel, Regie,

P u p p e n f ü h rung). 
1979 beginnt Olli Hauen-

stein seine Laufbahn als Ko-
miker und Clown zusammen

mit der Ungarin Illi Szeke-
res. Der Erfolg des gemisch-

ten Clownduos Illi & Olli
macht sie bald über die 

eigenen Landesgrenzen hin-
aus bekannt: To u rneen in

E u ropa, Kanada und Japan.
To u rneen mit dem Schwei-

zer Nationalcircus Knie und
mit dem Circus Roncalli in

D e u t s c h l a n d .
1992 startet Olli Hauenstein

e rf o l g reich seine Solokar-
r i e re. To u rneen quer durc h

E u ropa, zahlreiche inter-
nationale Festivals von Paris

bis Tokyo, von Wien bis
B a rcelona. 1998 gewinnt er
den 1. Preis am «Clown Pla-

net International» in Riga,
1999 «Golden Nose

Aw a rd» – 1. Preis am 
Clownfestival Kopenhagen.
P u b l i k u m s p reis am Festival
der Internationalen Boden-

s e e k o n f e renz in Lindau
2001. Letzte Stationen wa-
ren das International Edin-

b u rg Festival, Diener Zweier
H e rren auf Schloss Girs-

b e rg. das Comix Festival in
P o rtugal, TV- A u f z e i c h n u n g

mit Cirque du Soleil in Mon-
t real und Olympia Athen mit

«fool position» und TV. 
Im Lappen Verlag Olden-

b u rg ist der Fotoband 
«Das Kind im Manne» von

Navigo und Olli Hauenstein
erschienen. 

Infos: www. c l o w n . c h

Kontakt: Pius Widmer, Fachstelle für Aids- und
S ex u a l f rage n , Tel. 071 223 68 08, p w. a h s ga @
swissonline.ch

B i l l e t - R e s e rvat i o n : S e k re t a ri at Fa chstelle für
Aids- und Sexualfragen, Tel. 071 223 68 08

Zum Welt Aids Tag 2006

Wie g-aids? 
C o m e dy zum Fi t n e s swahn und Bodykult – Mit
Clown Olli Hauenstein

In seinem Programm «Wie g-aids?» nimmt Olli
Hauenstein den Fitness- und Schönheitskult der
letzten Jahre aufs Korn und spielt gekonnt mit den
s exuellen Fantasien vieler Menschen. Unter der
Dusche, wo Schweiss, Dreck, Sorgen und Ängste
gleichsam weggespült werden, träumt er nach an-
strengendem Fitnessprogramm davon, als erfolg-
reicher Mann erotische Feuer zu entzünden.

Was möchten Sie noch sage n ?
C.O.: «Wie g’aids?» ist in erster Linie ein Clown-
programm. Es  soll und darf viel gelacht werden, und
die Zuschauer sollen eine gute Portion Lebenslust
mit nach Hause nehmen.
Das Gespräch mit Clown Olli führte DIALOG-Redaktor Richard

Butz.
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G l e i ch ge s ch l e ch t l i che Liebe im Klassenzimmer
war das Thema der Fa ch t agung «Schule und 
Coming-out», die im September in Olten statt-
fa n d. Dabei ging es um die Hintergründe der 
Homophobie, aber auch um die Wirksamkeit von
Präventionsarbeit in der Schule.

von Gabriela Jegge

Nur gerade rund 50 Leute fanden dieses wichtige
Thema interessant genug, um nach Olten zu kom-
men. Zusätzlich enttäuschend wa r, dass sich unter ih-
nen nur we n i ge Lehrkräfte befanden. Das Thema ho-
mosexuelle Lebensweise an der Schule scheint also
leider nicht wichtig genug zu sein. In den Schulen
wird das Thema Schwul/Lesbisch nur selten im Un-
terricht angesprochen. Und: Lehrkräfte outen sich
noch seltener zu ihrem Schwul- oder Lesbischsein.
Die Gründe dafür sind vielfältig, aber Angst steht
wohl im Vordergrund. Angst vor Diskriminierung,
vor abwertenden Sprüchen, vor der überall anzutref-
fenden Homophobie.

Hintergründe der Homophobie

Verschiedene ReferentInnen beleuchteten die viel-
fältigen Hintergründe der Homophobie. Es kann da-
von ausgegangen werden, dass es sich dabei um ein
komplexes Phänomen handelt, das von psychischen,
sozialen und kulturellen Faktoren beeinflusst wird.
Als Motive für homophobe Äusserungen und Taten
von männlichen Ju ge n d l i chen und Erwa ch s e n e n
spielen die Herausforderungen und Verunsicherun-
gen bei der Suche nach männlicher Identität eine
grosse Rolle. Das ge s e l l s ch a f t l i ch geprägte Bild vo m
starken Mann, der alles können muss, kontrastiert
mit dem Mangel vieler Jungen und Jugendlichen an
v ä t e rl i chen und männlichen Bezugspersonen und
I d e n t i fi k at i o n s fi g u ren. Dies macht sie anfällig für
Idealisierungen und Polarisierungen.

Suizide verhindern

Die Suizidrate bei homosexuellen Jugendlichen ist
viermal höher als bei nichthomosexuellen Jugend-
l i chen. A n ge s i chts dieser Tat s a che ist es wich t i g, ve r-
s chiedene Leb e n s fo rmen wie Homo- und Bisex u ali-
tät im Unterricht zu behandeln. Akzeptieren Lehr-
personen gleichgeschlechtliche Liebe klar und un-
missverständlich, wird es auch für Jugendliche eher
m ö g l i ch , ihr A n d e rssein zu akzep t i e ren und viel-
leicht den Schritt zum Coming-out zu wagen. Sicher
hilft dies zu verhindern, dass Jugendliche, welche
keinen Ausweg mehr sehen, als letzte Möglichkeit
den Suizid wählen. Auch im Elternhaus ist es wich-

t i g, l e s b i s che und sch w u l e
Lebensweisen als gleichwer-
tig anzuerkennen. Eindrück-
lich die Aussage eines Vertre-
t e rs der FELS (Ve rein der
Fre u n d i n n e n , Freunde und E l-
tern von Lesben und Schwu-
len) und Vater eines sch w u l e n
S o h n e s , er könne es sich
kaum verzeihen, nie Stellung
dazu bezogen zu haben. Da-
mit habe er seinem Sohn im
Alter zwischen 13 und 20
Jahren viel Kummer bereitet.

In die Schulen gehen

In der Sch weiz laufen ve r-
schiedene Projekte, in denen
Lesben und Schwule – zum
Teil zusammen mit Eltern –
in Klassen gehen und mit
S chülerInnen oder Lehrp e r-
sonen am Thema gleich ge-
schlechtliche Liebe arbeiten.
Solche Projekte sind nachah-
m e n swe rt und ve rd i e n e n
grosse A n e rke n nu n g. Au ch
die Fachstelle für Aids- und Sexualfragen themati-
s i e rt gleich ge s ch l e ch t l i che Liebe in ihrem sex u a l-
pädagogischen Unterricht mit SchülerInnen und in
der Weiterbildung mit MultiplikatorInnen. Die Fa ch-
stelle will vermehrte Anstrengungen unternehmen,
l e s b i s chen und schwulen Ju ge n d l i chen ihren sch w i e-
rigen Weg ins Coming-out zu erleichtern und damit
der Diskri m i n i e rung von Minderheiten entgege n -
zuwirken.

Gabriela Jegge, Sexualpädagogin, ist Mitarbeiterin der Fachstel-

le für Aids- und Sexualfragen und zuständig für Prävention und

Beratung (Frauen). E-mail: gj.ahsga@swissonline.ch

Lesben und Schwule an Schulen

A n o nyme Te l e fon- und Intern e t-
beratung Sexual Health

Haben Sie Fragen zu:
- HIV/Aids – HIV-Test?
- Sexuell übertragbare Krankheiten/Infektionen?
- Sexualität?

Wir beraten Sie anonym und kostenlos!

Fachstelle für Aids- und Sexualfragen, St. Gallen
Montag bis Donnerstag von 9 bis 12 Uhr
Tel. 071 223 38 68 oder E-mail: ahsga@hivnet.ch
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